Gruͤnberger Z 


Herausgeber: 


Wochenblatt 


Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 4. 


Sonnabend den 23. Januar 1850. 
( ann EEE 1 SENAT EL EEE EEE SELTEN BTL EL USE DENE Vans man macmenase 


Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Schwarzer Claͤvner. (Burgunder.) 

Dieſer Weinſtock iſt dem eben beſchriebenen an 
Geſtalt und Farbe ziemlich gleich, nur daß die 
Trauben dunkelblau ſind, die Beeren mehr einzeln 
ſtehen, und das Fleiſch derſelben dunkel karmoiſin⸗ 
roth iſt. Vom blauen Sylvaner unterſcheidet er 
ſich durch laͤngliche Beeren und laͤngliche, dunklere 
Blaͤtter. 

Der ſchwarze Claͤvner iſt etwas empfindlich in 
der Bluͤthe, iſt früh tragbar, reift früh und giebt 
den beſten, rothen Wein. Der beruͤhmte rothe 
Asmannshaͤuſer, Engelheimer, Ortenberger und 
Weinheimer, werden von ihm gewonnen. 

Fruͤher ſchwarzer Burgunder. 

Derſelbe unterſcheidet ſich von dem ſchwarzen 
Claͤvner durch fruͤhere Reife, kleinere, lockere Trau⸗ 
ben mit harten dickhaͤutigen Beeren, giebt einen 


ſchlechten Wein, und wird nur der fruͤhen Reife 


wegen hie und da in den Gaͤrten gezogen. 

Außer den vorſtehend beſchriebenen und mehrern 
andern, minder beachtungswerthen, Rebengattun⸗ 
gen werden auch die hier gebraͤuchlichen Weinſorten, 
vornehmlich Traminer und Schoͤnedel, in der 
Rhein⸗ und Moſelgegend, untermiſcht mit andern, 
dort einheimiſch gewordenen Sorten, angebaut. 
Auch kommen dort annoch viele andere Trauben⸗ 
varietäten vor, deren Angabe und nähere Beſchrei⸗ 
bung jedoch zwecklos ſeyn wuͤrde. Wenden wir nun 
uns zum Hauptzweck dieſes Aufſatzes, zur 
Beſchreibung der verſchiedenen rheini⸗ 

ſchen Erziehungsarten des Weinſtocks. 

Dieſe find von einander bedeutend abweichend, 
und es ſcheint, daß bei dem erſten Anbau des Wein⸗ 
ſtocks in jeder Gegend beſondere Verſuche über die 
angemeſſene Behandlungsart gemacht worden ſind. 
Im Rheinthale, deſſen nördliche Lage das Reif⸗ 
werden weniger als der ſuͤdliche Himmelsſtrich von 
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Frankreich, Spanien und Italien beguͤnſtigt, ſah 

man wohl bald ein, daß der Weinſtock nie vollkom⸗ 

men reife Früchte bringen würde, wenn man ihm 

nicht einen freien Standort gäbe, wo die Trauben 
dem Einfluß des Lichtes, der Waͤrme und der Luft 

ausgeſetzt waͤren. Ihn an Baͤumen aufranken zu 

laſſen, wie dies in Italien und Spanien jetzt noch 

haͤufig geſchieht, mußte man um ſo bedenklicher 
finden, als auch die, ſolchergeſtalt wild und ohne 
beſondere Pflege wachſenden, Reben nur ſchlechte 
Trauben liefern; man pflanzte daher den Weinſtock 
auf freiem Standorte und wendete zur Unter⸗ 
ſtützung der Reben Pfaͤhle und Latten an. So ent: 
ſtanden die mannigfachen Erziehungs-Methoden, 
die urſpruͤnglich im Rheinthale nur auf zwei ſich 

beſchraͤnkten: die Erziehungsart an Pfaͤhlen, 

und die Erziehungsart am Gelaͤnder. 

(Wird fertgeſett.) 


Briefe eines Landjunkers auf Reifen, 
f (Be ſch lu h.) 


Mon reverend pere! f 
Straßburg 

Werden aus dem Titel erſehen, daß ich nunmehr 
in Frankreich angekommen bin, wo ich mir jedoch 
noch mit dem Deutſchen forthelfen kann 

Auf des Poſtillions Rath trat ich in Frankfurth 
in der beſten Herberge ab, wo man elend ißt und 
theuer bezahlt. Ich habe da die Kirche geſehen, 
wo der Kaiſer gemacht wird, der aber nun nach 
Wien gezogen iſt, die guͤldene Bulle, die aber nicht 
von Gold iſt, und den Roͤmerberg, der nicht wie ein 
Berg, ſondern wie ein Marktplatz ausſieht. Es 
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waren auch junge Edelleute aus Sachſen da, mit 
denen ich aber nicht viel ſprechen konnte, da ſie ihre 
Mutterſprache vergeſſen haben wollten. Jedoch 
waren ſie ſehr geputzt. Uebrigens ſind wir Tag und 
Nacht durch eine Menge Staͤdte und Doͤrfer gereiſt; 
der Henker mag alle die Namen behalten. 

Ich habe hier meine Reiſekutſche verkauft, denn 
wie Ew. Hochwohlgebornen Gnaden und Michel zu 
ſagen pflegen, iſt das Geld am beſten in der Taſche, 
und auf dem Poſtwagen iſt gute Geſellſchaft, ſo daß 
einem die Zeit nicht lang wird. 

Ich habe hier ſchon Bekanntſchaft gemacht mit 
drei franzoͤſiſchen Herren. Der eine ſpricht gut 
deutſch, und war mit einem Prinzen als Hom de 
Schamber auf Reiſen geweſen. Das iſt eine Hof⸗ 
bedienung. Der andere iſt der vornehmſte Comoͤ⸗ 
diant in Straßburg, denn ich hab' es mit meinen 
Augen geſehen, daß er den Kopf aus der Diele 
ſteckte, und den andern jedes Wort einblies. Der 
dritte iſt kaiſerlicher Grenzgeneral und Viſiteur. 
Außerdem war noch ein Frauenzimmer da, die mir 
mit ihren ſchwarzen Augen nicht uͤbel geſiel, nur 
haͤtte ihre Waͤſche reinlicher ſeyn koͤnnen. Sie iſt, 
wie fie fagt, von einer vornehmen Familie, und hat 
eine Menge Bekannte unter den Ofſtzieren der 
Garniſon. 


De empire libre haut et bien nd Monsieur 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur pere! 
. Paris 
Nun hab' ich endlich Ihren rechten Titel rein 
franzöfifch heraus gebracht, und hat mich auf Ehre 
Muͤhe gekoſtet, alles aus dem Woͤrterbuche zuſam⸗ 


men zu finden, denn die Franzoſen find mit all ihren 


neumodiſchen Fratzen doch nur kahle Monſieurs, 


und was Reichs⸗Frey⸗Hochwohlgebohren für Titel 
ſind, begreift keiner. Ihro Gnaden ſehen hieraus, 
daß ich mitunter die Sprache treibe, ohne die 
meinige zu vergeſſen, wie das einigen von meinen 
Landsleuten in drey Monaten begegnet iſt, die 
indeß, wie ich eben gehört habe, fie eigentlich noch 
gar nicht verſtanden haben ſollen. Ha! ha! Der 
Kerl, der mir das ſagte, wollte mir was weiß 
machen. Es kam beinahe ſo heraus, als ob ich ſie 
auch nicht recht verſtaͤnde. Ha! ha! Die Mutter 
ſprache nicht verſtehen, die doch Hanns, Juͤrge und 
Michel aus dem Grunde kann! 

Mit der Stadt, dachte ich, ſollte es gar kein 
Ende nehmen. Ich glaube, daß der Umfang 1000 
Laſt Rocken Einfall haͤlt. Ew. Hochwohlgebohren 
werden indeß vorher etwas von meiner Reiſe hieher 
zu wiſſen verlangen, ich theile Ihnen deshalb das 
Wichtigſte, was mir in und außer der Diligence 
begegnet iſt, mit. — Eine ſolche Diligence iſt ein 
Fuhrwerk, in das man zu Straßburg eingeſperrt 
wird, und worin die Reife über Berg und Thal und 
Dick und Duͤnn fortgeht. Wenn der Weg aber 
ſchlecht und das Fuhrwerk ſehr beladen iſt, ſo merkt 
man eben nicht viel von Diligence (ſoll Fleiß 
heißen) ſondern dann leyern die Kerle, wie unſere 
Schwaͤger, welche auf gut Deutſch ihren Wagen 
den Poſtwagen nennen. Die meiſten Reiſenden 
waren Deutſche, blos ein Offizier war dabey, der 
viel von den Theatern und den filles zu Paris zu 
erzählen wußte, ſonſt aber ein unausſtehlicher Kerl 
war. Zuweilen aßen wir in elenden Herbergen 
elend zu Mittag, niemand aber hatte es ſchlimmer 
als die Pferde, die graͤulich zerpruͤgelt wurden. 

In den elenden Wirthshaͤuſern bekoͤmmt man 
hier zu Lande nur Loͤffel und Gabeln zu Tiſche, keine 
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Meſſer mehr, ſondern man muß ſich mit ſeinem 
eignen oder geborgten Taſchenmeſſer behelfen. 
Wenn man fraͤgt, woher das kommt, ſpricht der 
Franzoſe, est usage (das iſt fo Brauch) und 
wenn man wiſſen will, warum es ſo Brauch iſt, 
ſpricht er weiter, parceque c'est usage en 
France. Das ſind mir Leute! Wuͤrden geſchwind 
fragen, wenn das in Deutſchland waͤre, ob man 
das Fleiſch mit den Fingern ſchneiden ſollte? Ich 
will übrigens damit nicht geſagt haben, daß Ew. 
Gnaden nicht dieſe neue Gewohnheit aus Frankreich 
mitmachen duͤrfen, ich freue mich vielmehr im Geiſt 
uͤber den Spaß, den es geben wird, wenn Sie ſich 
Gaͤſte zuſammen bitten, und nach der Mode fran⸗ 
zoͤſiſcher Dorfſchenken ihnen keine Meſſer hinlegen. 
Vergeſſen Sie nicht zu erwaͤhnen, daß ich's Ihnen 


2 geſchrieben habe. 


Am Thore einer recht artigen Stadt lag hart an 
der Landſtraße ein todtes Pferd, von dem ein Hund 
fraß. Wollte mir anfangs nicht gefallen, mag aber 
doch wohl gut ſeyn, da der Ort doch in Frankreich 
liegt. a 

Das einemal uͤbernachteten wir in einer Stadt, 
wo man uns im Wirthshauſe ein aͤußerſt praͤchtiges 
Zimmer anwieß. Waͤnde und Decke gemahlt, jedoch 
voll Koth, ein ſehr großer Spiegel, der aber zufaͤl⸗ 
lig zerbrochen war, und ſehr moderne Betten, an 
denen bloß die Gardinen etwas ſchmutzig und die 
Ueberzüge flohfleckig waren. Zum Kamin regnete 
es zwar ein, aber dafür ſtand auch eine ſchoͤne Buͤſte 
daruͤber. Einen ſehr uͤbeln Geruch, der ins Zimmer 
gekommen, oder von jeher darin geweſen war, wollte 
ich durch Tabakrauchen vertreiben, da kam die Magd 
eilend gelaufen, riß das Fenſter auf, und ſchrie im 
franzoͤſiſchen Tone, daß ich die Luft verpeſte. Der 


üble Geruch muß alfo auch usage in den hieſigen 
Wirthshaͤuſern ſeyn, wie der Geiz mit dem Meſſer. 

Meine Fortſchritte im Franzoͤſiſchen haben Sie 
übrigens ſchon aus obigen Proben geſehen, duͤrfen 
alſo nicht glauben, daß ich immer ſtumm da ſitzen 
muß. In der erſten Stadt, wo lauter Franzoͤſiſch 
geſprochen ward, und wo ſogar die Bettelkinder auf 
der Straße es konnten, war mir ordentlich curios 
zu Muthe. Das sentiment, wie der Franzoſe 
ſagt, wird ſich jedoch bald finden, und dann werde 
ich ganz deutlich fühlen, wie in der ſchlechteſten 
franzoͤſiſchen Stadt, wo man Froſchkeulen ißt und 
Waſſer trinkt, doch alles beſſer iſt, als da, wo man 
Deutſch ſpricht. Bin begierig auf das sentiment, 
hab aber keinen rechten Glauben, daß ſowas mit 
ein wenig grace (wie ſie es hier nennen) vermengt, 
beſſer ſeyn ſoll, als ordentlich Eſſen und Trinken. — 
Nach Paris fuhr der Kerl von Conducteur (zu 
deutſch Schirrmeiſter) herein, als ob ihn der Teufel 
jagte, es nahm aber doch gar kein Ende mit den 
Straßen. Alle Wirthshaͤuſer ſind vollgepfropft, 
bin daher in einem Hauſe abgeſtiegen, das ſie Hotel 
garni nennen. Was das heißen ſoll, weiß ich ſelbſt 
nicht, es wohnt ſich übrigens recht gut drinn. — 

Nunmehr iſt auch die Kroͤnung zu Ende, der 
Lärm aber lange noch nicht. 

Ich gieng heut in einer von ihren rues, (heißen 
Straßen bey uns) und fand da in einer Bude ein 
Paar Kupferſtiche, die ich Ew. Gnaden uuͤberſende. 
Eins ſtellt die Kroͤnung vor, das andre, das mir in 
ſeiner Art beſſer gefaͤllt, ſtellt ein ungeheuer vor. 
Sie werden ſich aber durch das erſte eine Vorſtel⸗ 
lung von der hieſigen Herrlichkeit machen koͤnnen. 

Wuͤnſchte doch, die ganze Kroͤnungs⸗Geſchichte 
waͤre vorbey. Man hat nichts davon, als daß man 
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einen beſtaͤndigen Lärm von Glocken und Kanonen 
anhoͤren, und auf den Straßen ſich ſchuppen laſſen 
muß. Hin und wieder ſehe ich auch etwas, das 
einigen Nutzen hat. Geſtern habe ich das Zuchthaus 
geſehen. Morgen will ich das große Tollhaus 
beſuchen, und heute kam ich zufällig auf den beruͤhm⸗ 
ten Troͤdelmarkt, wo die vornehmen Pariſer ſich 
bekleiden. Ich ſahe zwar nichts, als alte Lumpen 
und elenden Fetzkram, den man anderwaͤrts nicht 
auf der Gaſſe auflaͤſe, den man aber hier zu praͤch⸗ 
tigen Kleidern zuſammenflickt. Nichts aͤrgert mich 
bei ſolchen Gaͤngen mehr, als daß kein Menſch mir 
die Ehre anthut, Kenntniß von mir zu nehmen. 
Niemand weicht mir aus, Niemand ſieht mir nach, 
wo ich hingehe. Es iſt im Ganzen grobes und 
ſtolzes Volk. Vom Seinewaſſer habe auch ſchon 
getrunken. Man kriegt es aber nicht etwa umſonſt; 
es ſieht auch nicht aus, wie gemeines Waſſer, und 
ſchmeckt nach allerhand. 

Von meiner Wohnung ſagen alle, ich ſey logirt 
wie ein Prinz. Schöne ſammtne Lehnſtuͤhle, große 
Spiegelſcheiben, eingelegter Fußboden. Freylich 
bleibe ich an den erſten kleben, wenn ich mich drauf 
ſetze, die Scheiben muß ich abwiſchen, wenn ich 
durchſehen will, und von dem letzten weiß ich wegen 
des Schmutzes, der darauf liegt, nicht, ob er von 
Holz oder von Stein iſt. 

Noch Eins aͤrgert mich in Paris: Ich wollte 
heut früh auf die Feldhuͤhnerjagd gehen; das, ſagt 
man, iſt verboten. Sie müffen hier noch nicht 
wiſſen, wer ich bin, und daß wir die hohe und niedre 
Jagd haben; aber ich wills ihnen zeigen, und ver⸗ 
bleibe u. ſ. w. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Sehr viele deutſche Buͤrger gleichen 

Dem Namen nach dem erſten Sylbenpaar. 

Nie laß das zweite Dir entweichen, 

Sonſt ſtellſt Du als ein leeres Nichts Dich dar. 
Gewuͤrzhaft iſt, was beide Paar' enthalten, 
Durch den geſchaͤft'gen Gaͤrtner zu erhalten. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stüd: 


Or — ange. — Orange. 


Wir find unfterblich, 


Bluͤh't Blumen, welkt, bald herrlicher aufzubluͤh'n! 
Ich bluͤh', ich welke, herrlicher aufzubluͤh'n! 
Umarmt mich, Lieben, uͤber Graͤber 

Fließet die Thraͤne nicht mehr der Trennung! 


Dann hebt ein hoͤherer, ewiger Preisgeſang 
Den Geiſt empor! Dann miſcht in das Schaarenheer 
Der Mitgenoſſen jenes Lebens 

Dankend mein Geiſt ſich, wie ſie, unſterblich. 


— — — ee 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Mehrere unfälle, die durch Schlittengefpann ohne 
Schellengelaͤute innerhalb = Stadt 4 der Vor⸗ 
ftädte verurfacht worden find, machen zur Erhaltung 
der öffentlichen Sicherheit die Anordnung nothwen⸗ 
dig, daß von jetzt ab jedes Schlittengeſpann, alſo 
auch die gemeinen oder ſogenannten Puffſchlitten, 
beim Fahren in den Straßen der Stadt wenigſtens 
mit einer Schelle oder Klingel verſehen ſeyn muß 
deren Schall die Fußgänger warnen kann. 2 

Der Fuͤhrer oder Eigenthuͤmer eines Schlitten⸗ 
geſpanns ohne Schelle ꝛc. wird in fünf Silber⸗ 
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groſchen Strafe genommen. Zur Abendzeit wird 
dieſe Strafe verdoppelt. 

Auch wird hierbei die Verordnung in Erin⸗ 
nerung gebracht, daß jeder zur Stadt kommende 
Schlitten mit einer hinlaͤnglich ſtarken und gehörig 
befeſtigten Deichfel verſehen ſeyn muß. Schwache, 
leicht biegſame Deichſeln, oder ſolche, die nicht am 
Schlitten vollkommen feſtgemacht ſind, erfuͤllen den 
Zweck nicht, und die Eigenthuͤmer oder Fuͤhrer der⸗ 
ſelben verfallen in die naͤmliche Strafe von 15 Sgr., 
die auf das Fahren ohne Deichſel feſtſteht. 

Daß mit Schlitten eben ſo wenig als mit 
Wagen in den Straßen der Stadt ſo ſchnell 
gefahren werden darf, daß die Fußgaͤnger in Gefahr 
gerathen, beſchaͤdigt zu werden, und daß dies 
Schnellfahren mit Fünf Thaler Geld- oder verhält: 
nißmaͤßiger Gefängnißftrafe an dem Uebertreter der 
Vorſchrift zu ahnden iſt, wird hiermit in Erinne⸗ 
rung gebracht. 

Gruͤnberg den 19. Januar 1830. 
Der Magiſtrat. 
. — -B-½ — æ — œũ — 
Polizeiliche Verordnung. 

Der in ungewoͤhnlicher Menge vorhandene 
Schnee erregt die Beſorgniß, daß beſonders dann 
für das Publikum eine große Unbequemlichkeit und 
ſelbſt Gefahr eintreten moͤchte, wenn zu den, bereits 
in den Straßen der Stadt und der Vorſtaͤdte vor: 
handenen Schneemaſſen, noch der auf den Daͤchern 
5 5 den Wohnhaͤuſern jetzt aufgehaͤufte Schnee 

erabgeworfen wird. Es dürfte dann in einzelnen 
Gegenden die Paſſage für einige Zeit gehemmt oder 
erſchwert, und bei einem, etwa entſtehenden Brande 
die Gefahr ſehr geſteigert werden. Dieſer Gefahr 
vorzubeugen, wird es 
1) unerlaͤßlich nothwendig, die jetzt bereits vor⸗ 
handenen Schneehaufen, ſobald als moͤglich, 
von den Straßen der Stadt und der Vorſtaͤdte 
wegzuſchaffen. Hierzu iſt jeder en beſtlben, 
vor deſſen Hauſe ſich Schneehaufen befinden, 
verpflichtet, und wir fordern daher ſaͤmmtliche 
betreffende Hausbeſitzer auf, die Fortſchaffung 
derſelben ſofort und ſpaͤteſtens binnen acht 
Tagen, zu bewerkſtelligen. ö 

Als Ablageplaͤtze für den herauszufahrenden 

Schnee werden angewieſen: x 
a) die Sandgrube bei der hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhle; 
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b) —5 em an der Kapelle naͤchſt der Kuͤhnauer 
traßez . 

c) der Platz bei dem Pulverhaͤuschen im Marſch⸗ 
feld⸗ Revier. 
2) Es iſt wünſchenswerth, daß auch die Schnee⸗ 
maſſen, tiber den Dachrinnen der Wohnhaͤuſer 
aufgehaͤuft, auf gleiche Weiſe bei Zeiten 
herunter und zu den vorſtehend benannten 
Ablageplaͤtzen gebracht werden, da dies mit 
mehrerer Muße jetzt, als bei eintretendem 
Thauwetter geſchehen kann. Faͤllt dieſes ein, 
und ſind die Hausbeſitzer dann genoͤthigt, den 
Schnee von den Daͤchern herabwerfen zu 
laſſen, fo muß auch gleichzeitig, ohne Auf 
ſchub, die Abfuhr nach einem der beſtimmten 
Plaͤtze außerhalb der Stadt geſchehen, damit 
die freie Paſſage in den Straßen und auf den 


Öffentlichen Plaͤtzen der Stadt und der Vor⸗ 


ſtaͤdte nirgends unterbrochen wird. 

Derjenige Hausbeſitzer, welcher die unge⸗ 
ſaͤumte Abfuhr des vom Dache herabgeworfenen 
Schnees unterlaͤßt, verfaͤllt in eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe von Einem Thaler, und die Fortfuͤhrung 
des Schnees wird dann auf ſeine Koſten 
vom Polizeiamte veranlaßt. e 

Das Ausbreiten des Schnees in den 
Straßen und auf oͤffentlichen Plaͤtzen kann nicht 
weiter geſtattet werden, da ohnehin ſchon eine 
bedeutende Schneemaſſe uͤberall vorhanden iſt. 

Wir hoffen, daß jeder Einwohner die Noth⸗ 
wendigkeit der vorſtehenden Anordnung beherzigen, 
ſeine Pflicht zum Beſten des Publikums willig 
erfuͤllen, und zur Ruͤge uns keine Veranlaſſung 
geben wird. ; 

Grünberg den 19. Januar 1830. 

Der Magiſtrat. £ 
— — — . ſ＋—＋1oͤ'. 
N Bekanntmachung. Sa 

Zaum Verkauf des in Grünberg lagernden Zins⸗ 
Getreides, beſtehend in 7 

148 Scheffel 8 Metzen 1 und 

198 Scheffel = Hafer Preuß. Maaß, 
ſteht ein anderweitiger Termin den 25. dieſes 
Monats fruͤh um 10 Uhr im Gaſthofe zum 
ſchwarzen Adler in Gruͤnberg an. Dazu werden 
Kaufluſtige hiermit eingeladen. 

Neufalz den 16. Januar 1830. 

Koͤnigl. Domainen⸗Rent⸗ Amt. 
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Fuͤnf Silbergroſchen ſind vom hieſigen Loͤblichen 
Tuchſcheergewerke an die Armen = Kaffe gegeben 
worden; 

„ Grünberg den 16. Januar 1830. 
Der Magiftrat. 


i — e’à4—h—— 


Auction. 

Es ſollen folgende zur Kaufmann Muͤller' ſchen 
Konkurs ⸗Maſſe gehörigen Gegenſtaͤnde, als: 
Meubles und Hausgeraͤth, Leinenzeug und Betten, 
Kleidungsſtuͤcke, eine Cylinder-Scheer⸗Maſchine, 
mehrere Scheertiſche und Webeſtuͤhle, drei hoͤlzerne 
Tuchpreſſen, eine bedeutende Parthie Preßſpaͤne, 
Karden, Tuchſcheeren und Webegeſchirr, mehrere 
ein⸗ und zweiſpaͤnnige Wagen und Schlitteirtc., 

Montags den 22. Februar er. Nachmittags 1 Uhr 
und an den folgenden Tagen gegen ſofortige baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. Bemerkt 
wird, daß mit dem Verkauf der zur Fabrik gehoͤrigen 
Gegenſtaͤnde der Anfang gemacht werden ſoll. 

Zuͤllichau den 11. Januar 1830. 

Becker, 
Gerichts = Aktuarius, 
im Auftrage. 


Privat = Anzeigen. 


Danffagung. 

Eine Wohlthäterin der Armen in dieſer Ge⸗ 
meinde, die ungenannt bleiben will, hat dem Herrn 
P. pr. M. einen Ducaten mit der Beſtimmung uͤber⸗ 
geben, denſelben zur Unterſtuͤtzung der Nothleiden⸗ 
den, nahmentlich zur Anſchaffung von Brennholz, 
zu verwenden. Dies Goldſtuͤck iſt für den genann⸗ 
ten Zweck an mich abgegeben worden, und im 
Namen der Huͤlfsbedürftigen, die daran Antheil 


nehmen, danke ich herzlich für dies Geſchenk. 


Gruͤnberg den 16. Januar 1830. 5 
Bergmuͤller. 


Eine Hinterſtube in meinem Hauſe auf der 
Niedergaſſe, nebſt verſchloſſenem Bodenraum und 
Holzſtall, bin ich willens, zu vermiethen. 

Verw. Rolke. 


Die meiner Frau zugehörigen, hieſelbſt bele⸗ 
genen Grundſtuͤcke, als: f 
1) ein Wohnhaus im Kirchenbezirk No. 34, 
2) ein Weingarten, ohngefaͤhr 1100 Quadrat⸗ 
ſchritt groß, an der Lanſitzer Straße, 
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8) eine Wechſelbuͤrgerwieſe No. 284. gleich hinter | 


Krampe, 
4) eine Kirchſtelle parterre No. 50., 
5) ein Fleck Acker in den Kriſiken, 
6) zwei Flecke Graͤſerei No. 359. nahe der Scharf⸗ 
richterei gelegen, a 
ſollen aus freier Hand verkauft werden. Es wird 
hiezu von dem Unterzeichneten ein Termin auf den 
28. d. M. Vormittags 10 Uhr in dem obengedachten 


5 


Wohnhauſe feſtgeſetzt, wozu Kaufluſtige mit dem 


ergebenſten Bemerken eingeladen werden, daß, im 
Fall auf die Pfaͤnder ad 3. bis 6. kein annehmliches 
Gebot erfolgen ſollte, ohne Weiteres zur Zeit⸗ 
verpachtung nach Belieben der Miether geſchritten 
werden ſoll. . 

b Mathias. 


Mehrere Stuben nebſt Alkoven, Kammern, 
Kuͤchen, Keller- und Holzgelaß, fo wie einige gut 
angelegte Beete, ſind zuſammen oder auch einzeln 
zu vermiethen bei 


Samuel Rothe in der Neuſtadt. 


„Eine Ober: Etage iſt zu Oſtern zu beziehen bei 
Wittwe Zimmermann im Topfmarkt⸗Bezirk. 


Guter und reiner Saamen-Hafer iſt kaͤuflich 
zu bekommen bei dem Dominio Loͤthnitz. 


— nn nr ni, 


Me RE 
zu haben. et 2. Aepfel find bei mir billig 


Wittwe Vogel. 


Zwei zweiſpaͤnnige Wagen, der eine ein offner 
Spazier- und der andere ein Plauen⸗Wagen, des⸗ 
gleichen zwei einſpaͤnnige Wagen, wovon einer ein 
Fauſtwagen und der zweite ein Spazierwaͤgelchen 
iſt, fo wie auch ein einfpänniger Rennſchlitten, 
ſtehen ſogleich zu verkaufen und koͤnnen jederzeit bei 
mir in Augenſchein genommen werden. j 
; Verwittwete Faͤrber Decker. 

Lawalder Gaſſe. 


4 
Gutes Rothenburger Bier iſt zu haben bei 
Walter im gruͤnen Kranz. * 


Es find 5 Stuben nebſt Küche, Holzgelaß und 
Pferdeſtall, zu vermiethen und bald zu beziehen bei 


C. Nippe 
im Topfmarkt⸗Bezirk No. 65. 


Unterzeichneter verfehle nicht, anzuzeigen, daß 
ich von jetzt an das Brodt, nach den vorkommenden 
Getreide-Preiſen, ſo groß wie jeder Mehlhaͤndler 
liefere. Auch werde ich, um aͤrmern Familien zu 
er das Brodt pfundweiſe für 6 Pfennige aus⸗ 

neiden. g 
Meine uͤbrigen Backwaaren ſind bekannt, und 
ich empfehle mich allen Freunden und Bekannten 
ferner zu geneigten Beſtellungen, indem ich beſte 
Bedienung verſpreche. 0 


J. C. Feucker im Schießhaus⸗Bezirk. 


1 Wein ⸗Ausſchank bei: 
Gottfr. Teichert hinter der Scharfrichterei, 1829r., 


3 Sgr. 
Kuske am Markt, 1827r. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 1827 r. 
Wilhelm Pilz auf dem Silberberge, 1827r. 
Gottlob Roͤhnſch in der Mittelgaſſe, 1828r. 
Sommerfeld auf dem Silberberge, 1828r. 
Chriſtian Schulz hinter der Scharfrichterei, 1828r, 
Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaum, 1828r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Rumpf. Allgemeiner Briefſteller zur Bildung des 
beſſern Geſchmacks im gewoͤhnlichen und ſchwie⸗ 
rigen Briefſchreiben. Dritte verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe. 8. gebd. 1 rtlr. 12 ſgr. 6 pf. 


Neueſter unentbehrlicher Brucharzt; eine ausge⸗ 


waͤhlte und zweckmaͤßige Sammlung der vorzuͤg⸗ 
lichſten aͤltern und neuern Mittel, der Anlage und 
Entſtehung der Bruͤche aller Arten von Kindheit 
an entgegen zu wirken, ſo wie wirklich entſtan⸗ 
dene Brüche zu erkennen und zu unterſcheiden, 
und die Heilung derſelben auf die einfachſte und 
ſicherſte Weiſe zu bewirken. Ein nothwendiges 


Uebeln lei⸗ 


Huͤlfsbuͤchlein für alle, die an ſolchen 8 
ee \ 7 ſgr. 6 pf. 


den. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Sonntag den 3. n. Epiph. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Meurer, 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Weber. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 28. December 1829: Subrector an der 
Friedrichsſchule, Karl Ernſt Ferdinand Fritze eine 
Tochter, Maria Eliſe Theodore. 

Den 15. Januar: Einwohner Johann Gottlieb 
Richter eine Tochter, Henriette Karoline. 

Den 16. Einwohner Johann Gottlob Franke 
ein Sohn, Gottlieb Erdmann. 2 

Den 20. Tuchfabrikant J. A. Mangelsdorff eine 
Tochter, Maria Juliane. 

Getraute. - 

Den 14. Januar: Häusler Johann Friedri 
Heinze in Neuwalde, mit Igfr. Anna Maria 
Schreck aus Kuͤhnau. 
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Geſtorbne. 


Den 9. Januar: Einwohner Johann Friedrich 


Katzur in Heinersdorf Tochter, Anna Eliſabeth, 


14 Wochen, (Kraͤmpfe.) 

Den 13. Tuchappreteur Friedrich Herrmann 
Tochter, Johanne Louiſe Bertha, 1 Jahr 9 Monat 
6 Tage, (Geſchwulſt.) — Tuchfabrikant Johann 
Gottfried Pruͤfer Sohn, Johann Karl Robert, 
2 Jahr 8 Monat 9 Tage, Gahnen.) 

Den 14. Tuchſcher⸗Meiſter Samuel Traugott 
Straßenberger, 66 Jahr 1 Monat, (Bruftfieber.) — 
Haͤusler Chriſtoph Scheibner in Sawade Ehefrau, 
a geb. Scheckel, 56 Jahr, (Bruſt⸗ 

eber 


Den 15. Tuchfabr. Gottlob Ebeling, 79 Jahr 
10 Monat, (Alterſchwaͤche.) 

Den 16. Fleiſchhauer⸗Meiſter Gottfr. Benjamin 
Konrad, 90 Jahr 6 Monat 10 Tage, (Alter: 
ſchwaͤche.) — Einwohner Johann Chriſtian Felſch 
in Lawalde, 40 Jahr, (Bruftfieber.) 

Den 17. Kutſchner Johann George Gutſche in 
Heinersdorf, 52 Jahr 15 Tage, (Geſchwulſt.) > 

Den 18. Bäder Meifter Karl Benjamin Koch, 
51 Jahr 3 Monat 22 Tage, (Nervenſieber.) 

Den 19. Bauer Johann Chriſtoph Schwalm 
in Heinersdorf Sohn, Johann Gottfried, 7 Monat 
4 Tage, (Kraͤmpfe.) ; 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Hoͤchſter Mittler Geringiter 
Vom 18. Januar 1830. Preis. Preis. Preis. 
E Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
— —— —- —i . — —ñ t —— ———)— — 
Waizen cheffel 1 27 8 1 23 9 1 20 — 
RR 3 ge 5 2 1 3 9 1 1 3 1 — 
Gerſte, große . | = 2 1 8 6 1 1 8 1 9 
kleine z — 2 — — > 11 — a 
afer — * + 2 2 — — — * 1 
Due ee z 1 81 — 1 1 1 Fe en 
E ⸗ 1 1 1 12 6 1 10 — 
Eh 2.9. |Der Zentner — 22 6 — 21 3 — 20 — 
Stroh. . das Schock 5 — 1— 4 22 6 4 115. 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pränumerations⸗Preis vierteliährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Zuſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


I 


